













































Sachsens tausendjährige Geschichte spiegelt sich am eindrucksvollsten 
in seinen Schlössern, Burgen und historischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 2006 
präsentiert neueste Forschungen zur sächsischen Landesgeschichte, zur Architektur-
und Baugeschichte, zu Kunstwerken und historischen Persönlichkeiten, vermittelt 
Ergebnisse von Restaurierungen und Informationen über Ausstellungen. Dargestellt
werden auch die aktuellen Entwicklungen in den Burgen und Schlössern. 
Staatliche Schlösser, 
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Die Burg Gnandstein, auf einem langgestreckten Berg-
sporn oberhalb des Flüsschens Wyhra gelegen, teilt sich
durch einen Versprung im Felsplateau in eine östliche
Oberburg romanischen Ursprungs und eine westliche
Unterburg, welche hauptsächlich durch die Bauten der
2. Hälfte des 15. Jahrhunderts geprägt ist. Den west-
lichen Abschluss des oberen Burghofes bildet eine roma-
nische Ringmauer und an diese angefügt ein allgemein
als Kemenate1 bezeichnetes Wohngebäude, als Riegel
zwischen beiden Höfen. Das Gelände fällt innerhalb die-
ser Kemenate vom oberen Burghof im Osten zum unte-
ren, westlichen Hof ca. 7,5 m ab. Der Geländesprung
wird durch den anstehenden Gnandsteiner Porphyrit vor-
gegeben, der teilweise an der Südfassade und im Erdge-
schoss des Gebäudes noch sichtbar ist und den dortigen
Räumen die Bezeichnung »Felsenküche« eintrug.
Aufbauend auf erste sondierende Untersuchungen
der Fassade konnten baubegleitend zur Sanierung seit
2003 grundlegende bauhistorische Untersuchungen des
Gebäudes erfolgen, die gegenwärtig in den Innenräumen
vertieft werden. Der Beitrag stützt sich daher hauptsäch-
lich auf die während der Fassadenuntersuchung gewon-
nenen Erkenntnisse zur grundlegenden Baugeschichte
der Kemenate. Als Standort des ältesten massiven
Wohngebäudes der Burganlage und auch als Bindeglied
der Erschließung beider Burghöfe war die Kemenate
zahlreichen Umbauten unterworfen und liefert wichtige
Informationen zur älteren Baugeschichte der Burg
Gnandstein. 
Die Vorgängerbauten 
Im 1. Viertel des 13. Jahrhundert entstand baueinheitlich
mit der umlaufenden Ringmauer in deren südwestlicher
Ecke ein massiver Wohnturm mit mehreren Etagen und
nachweisbaren Fensteröffnungen nach Süden und
Westen sowie zwei Türöffnungen an der Nordseite.2
Große Teile dieses Wohnturms wurden in den spätgoti-
schen Kemenatenbau integriert, die diesem sicher auch
ihren Namen gaben.3 So sind das Mauerwerk der Süd-
wand und der Südwestecke der Kemenate größtenteils
noch diesem romanischen Wohnturm zuzuordnen, der
gleichzeitig den südöstlichen Abschluss der Oberburg bil-
dete. Die Südwand dieses Wohnturmes konnte noch bis in
eine Höhe von ca. 13,0 m über der Erdgeschossebene der
Kemenate nachgewiesen werden und die Westwand
sowie Teile der Ostwand sind sogar bis zur derzeitigen
Mauerkrone (14,0 m über dem Fußboden des Kemenaten-
erdgeschosses) erhalten. Die Ausformung der Nordwest-
ecke und Südwestecke dieses Wohnturms gleicht auf
ihrer gesamten Höhe den abgerundeten Ringmauerecken
auf der Ostseite und ist in gleichem Mauerwerk und Setz-
mörtel gesetzt. Kemenate bzw. Torbau stoßen jeweils
stumpf gegen dieses Bruchsteinmauerwerk (Abb. 1).
Vermutlich bereits mit dem gotischen Kemenatenneu-
bau, spätestens jedoch bei den barocken Überformun-
gen, wurde die Nordwand des Wohnturms im oberen Teil
abgebrochen. Im Erdgeschoss ließ sich aber eine Trenn-
wand, durch den Vergleich der Setzmörtel und Befunde
zu romanischem Fassadenputz, als romanische Außen-
wand identifizieren. Der Wohnturm besaß demnach im
Abb. 1
Teilansicht Westseite 
Kemenate vor der Sanierung,
Anschluss der Kemenate und
des Südflügels an den roma-
nischen Wohnturm, 2003.
Dirk Böhme
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Erdgeschoss eine Nutzfläche von ca. 7,5×3,5 m und war
seiner Höhe zufolge viergeschossig.
In der Südfassade des romanischen Baukörpers konn-
ten mehrere bauzeitliche Fenster nachgewiesen werden,
darunter ein sehr gut erhaltenes rundbogiges Fenster
und zwei weitere Fensteröffnungen, die durch in situ be-
findliche Gewändefragmente belegbar waren (Abb. 2).
Das Fenster mit Bogensturz wird in der äußeren Kante
teilweise durch Rochlitzer Porphyrtuff gebildet, aber
auch durch Bruchsteinmauerwerk geformt und besitzt
ein äußeres Maß von 0,7 × 1,5 m, durch die konische 
Gewändeform aber nur eine lichte Öffnung von ca. 
0,2 × 1,1 m (Abb. 3). Der romanische Wohnturm besaß
demnach in der Südfassade nachweislich im 2. Ge-
schoss zwei rundbogige Fenster und in einem darüber-
liegenden Geschoss mindestens ein weiteres Fenster
mit geradem seitlichen Gewände. 
In der Westwand des Wohnturms befindet sich im Erd-
geschoss eine zugesetzte Fensteröffnung mit gefasten
Porphyrsturz. Die dazugehörige innere Fensternische ist
auch noch vorhanden, gehört aber bereits in eine goti-
sche Bauphase; von dem romanischen Fenster an
gleicher Stelle war nur eine Laibungsseite erhalten. Ein
weiteres zugesetztes Fenster ist im ehemals 3.Geschoss
der Kemenate vorhanden. Es datiert nach dem Gewän-
deprofil in die spätgotische Bauphase des Nord- und
Südflügels zwischen 1480–1500 (Abb. 4).
Zwischen Palas und Wohnturm befand sich im 3. Ge-
schoss ein ca. 2,5 m breiter Freiraum. Diese Öffnung
wurde mit verschiedenen Setzmörteln geschlossen,
deren unterer mit dem am Palas für den Westgiebel ver-
wendeten Setzmörtel von 1669 identisch ist (Abb. 5). Es
ist zu vermuten, dass es sich bei dem nachträglich ge-
schlossenen Zwischenraum um eine wehrtechnische
Öffnung handelte.
Der romanische Wohnturm und die Ringmauer wiesen
den gleichen Einlagenputz mit Fugenritzung auf, der sich
auch am Palas nachweisen ließ. Der romanische Fassa-
denputz ist im Erdgeschoss an der Nordwand und an der
Westfassade noch bis über das 3. Obergeschoss erhal-
ten, während er an der Südfassade im oberen Teil durch
einen jüngeren Kellenglattputz ohne Fugenschnitt sa-
niert wurde.4 Da sich Reste des romanischen Putzes
auch auf einer querrechteckigen Ausbuchtung an der
Südwand befinden, ist diese als bauzeitlich einzuord-
nen.5
Die Fassadengestaltung des Wohnturmes und der an-
schließenden Ringmauer erfolgte mit einem, vom Setz-
mörtel deutlich abweichenden, kalkreicheren Putz. In
Auswertung der Befundlage überputzte dieser Einlagen-
putz nicht alle Bruchsteine des Mauerwerks, besaß eine
stark ausgeglättete Oberfläche und ein sehr locker aus-
geführtes Fugennetz. Der Verputz erfolgte nach Ab-
schluss der Mauerarbeiten als separater Arbeitsschritt,
also nicht als »pietra rasa«-Putz. Belege für einen Kalk-
anstrich fanden sich nicht.6
Innerhalb der gotischen Bauphase um 1386–1387
lassen sich vor allem für die Oberburg umfangreichere
Bautätigkeiten nachweisen, die sich auch auf das Terrain
der späteren Kemenaten erstrecken. Genannt seien hier
nur die Aufstockung der Ringmauer und Erneuerung der
4. Etage des Palas nebst Dachkonstruktion.7 Im Bereich
der Kemenate wird die nördliche Ringmauer der Ober-
burg weitestgehend erneuert oder neu geschaffen und
mit geringerer Mauerhöhe auch als nördliche Wehr-
mauer der Unterburg weitergeführt.8
Im Erdgeschoss der Kemenate konnte eine in Ost-
West-Richtung verlaufende Wand sicher in die Bau-
phase um 1387 datiert werden, die als Außenwand an-
zusprechen ist – belegt durch Fensteröffnungen in ca.
4 m Höhe (Abb. 6). Ob es sich bei diesem Bau um eine
Erweiterung des Wohnturmes handelte oder um einen
separaten Bau an der nördlichen Wehrmauer, kann
erst nach Abschluss der Untersuchungen beantwortet
werden. 
Die spätgotische Kemenate
Bereits 1995 wurden während einer sondierenden
Untersuchung der Westfassade der Kemenate, die einer
ersten Klärung der Befundlage und Fassungszuordnung
diente, unter der barocken und klassizistischen Überfor-
mung ein spätgotisches Wohngebäude nachgewiesen.9
Während das Gebäude im Osten und Norden an beste-
hende Wehrmauern anschließt und auf der Südseite den
romanischen Vorgängerbau sichtbar integriert, wurde
die Westfassade als repräsentatives Wohngebäude
durch große, stark profilierte Fenster gestaltet. 
Das Wohngebäude besaß 4 Etagen, die im Erdge-
schoss über den unteren Burghof, im 1. Obergeschoss
über den Saalbau und eine steinerne Galerie sowie im 2.
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und 3. Obergeschoss vom oberen Burghof bzw. Lauben-
gang aus erschlossen wurden. An Stelle des heutigen
»Laubengangs«, im östlichen Anschluss an die Keme-
nate, sicherten ein Fachwerkbau und der angrenzende
Wendelstein diesen Zugang.10
Durch ein noch vorhandenes nördliches Gewändeteil
ist im Erdgeschoss ein bauzeitliches Tor im Bereich der
noch vorhandenen Toröffnung nachweisbar. Im 1. und 2.
bauzeitlichen Obergeschoss blieben im nördlichen An-
schluss der Kemenate an die Ringmauer Türöffnungen
mit Segmentbogen erkennbar, die dem Zugang zur Gale-
rie bzw. nördlichen Wehrmauer dienten und später als
Verbindung zum Kapellenflügel.11
Eine steinerne Galerie im unteren Burghof, deren Kon-
solen sich an der Kemenatenwestseite, Nordflügelsüd-
seite und an der Nordostecke des Südflügels belegen
lassen, ermöglichte generell den Zugang zum 1. Oberge-
schoss.12 Das 2. Obergeschoss wurde vom oberen Burg-
hof her erschlossen und vom unteren Burghof über Ga-
lerie und Wehrgang vor dem Nordflügel. 
Für das 3. Obergeschoss lassen sich in der Ostfas-
sade der Kemenate drei Türöffnungen nachweisen. Ein
direkter Zugang erfolgte über den in der Nordwestecke
des oberen Burghofes befindlichen Wendelstein und von
diesem führte eine weitere Tür in ein an die Ostwand der
Kemenate anschließendes Fachwerkgebäude. Von die-
sem wiederum gingen weitere zwei Türen in das 3. Ober-
geschoss.13
Der an der Ostfassade der Kemenate in Höhe des 3.
Obergeschosses befindliche Wandputz gleicht stark den
im Innenraum des 3. Obergeschosses aufgefundenen
und als spätgotisch einzuordnenden Wandputzen. Es
handelt sich um stark geglättete, brandgerötete Einla-
genputze mit vergleichbarer Kornstruktur. Dieser Putz
ist mit Ausnahme der Türöffnungen an der Ostfassade
noch großflächig vorhanden und als ein zu dem Fach-
werkbau gehörender Innenwandputz zu interpretieren. 
Die an der Westfassade freigelegten Fenstergewände
weisen bis auf ein großes Doppelfenster gleiche Profilie-
rung auf. Es handelt sich dabei um einfache, gekehlt-ge-
schrägte Rechteckfenster mit einer Profilierung aus
Schräge, Absatz und Kehle über einem seitlich vorsprin-
genden Sockel, der die Fenster im unteren Drittel leicht
verjüngt (Abb. 7).
Eine Ausnahme bildet ein Doppelfenster im 1. Oberge-
schoss mit zwei geschrägten Stäben und doppelter
Kehle. Die durch einen steinernen Pfosten getrennten
Fensteröffnungen haben eine lichte Größe von jeweils
1,45 × 2,3 m. Die Form des Doppelfensters war mit
hoher Wahrscheinlichkeit hochrechteckig mit geradem
Sturz.14
Hinter diesem großen Doppelfenster befand sich si-
cherlich der repräsentative Wohnraum des Hauses.
Neben diesem Fenster besaß das 1. Obergeschoss drei
weitere hochrechteckige Fenster mit einer Lichten bis
0,9×2,2 m.15
Für das 2. Obergeschoss sind drei weitere Fenster si-
cher belegbar16, zwei unterschiedlich große gekehlt-ge-
schrägte Rechteckfenster, zur Bauphase der Kemenate
gehörend, und ein Rechteckfenster mit doppelter Kehle
und überschneidenden Graten, das in seiner Profilierung
den spätgotischen Fenstern des Nord- und Südflügels
zuzuordnen ist (siehe Abb. 4). Im 3. Obergeschoss wur-
den zwei kleinere Fenster durch in situ befindliche Ge-
wändeteile nachgewiesen, wobei weitere Fenster nicht
auszuschließen sind.17 Die Fenster bildeten keine verti-
kalen Achsen sondern wurden vermutlich entsprechend
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Alle gekehlt-geschrägten Rechteckfenster bzw. Fens-
ter mit doppelter Kehle an der Westfassade sind stilis-
tisch in die Spätgotik einzuordnen.18 Bis auf das Fenster
im Bereich des romanischen Wohnturms stellen die
Fenster der Westfassade in ihrer Form für Gnandstein
eine Besonderheit dar, da sie nur an der Kemenate vor-
handen sind. Sie dürften daher einer eigenen Bauphase
oder doch zumindest einem in sich geschlossenem Bau-
abschnitt angehören.
Hinweise auf spätgotische Fenster in der Südfassade
fanden sich nicht, es ist vielmehr davon auszugehen,
dass zumindest im oberen Teil der Fassade nur die 3 ro-
manischen Fenster vorhanden waren.
Bei einer ersten sondierenden Untersuchung der
Innenräume19 wurde im Erdgeschoss an der Innenseite
der Westwand in ca. 2,8m Höhe über dem Fußboden ein
Wandvorsprung im Mauerwerk festgestellt, der als bau-
zeitliches Balkenauflager zu deuten ist. In der ehemali-
gen Remise befinden sich in gleicher Höhe mehrere Bal-
ken, die auf Grund ihrer Lage dem spätgotischen
Kemenatenbau zuzurechnen sind. Entsprechend der
dendrochronologischen Datierung dieser Balken ent-
stand die Kemenate um bzw. kurz nach 1463.20
Auf großen Teilen der Fassade, vor allem unter dem
Dachgesims, hat sich der Außenputz der spätgotischen
Kemenate erhalten, meist mit Anschluss an die noch vor-
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handenen gotischen Gewändeteile. Dabei handelt es
sich um einen Zweilagenputz mit berappter Oberfläche
und freskalem Kalkanstrich, der bis auf die Fensterge-
wände gezogen wurde. Die Fenster wurden mit einer
schmalen Putzfasche gerahmt, die ebenfalls einen wei-
ßen Kalkanstrich trug. Die Porphyrgewände waren in der
Erstfassung rot abgesetzt, die Farbe ist über dem Fu-
genmörtel der Gewändeteile noch in Resten erhalten –
analog zur Ostfassade des Südflügels (spätgotisches
Fenster). Befunde an der Westfassade belegen, dass
diese Fassung mit weiß getünchtem Rauputz, weißen
Fensterfaschen und rot gefassten Natursteingewänden
über einen längeren Zeitraum erhalten blieb. Für die Fas-
sadengestaltung des Südflügels um 1480 und des Nord-
flügels um 1500 wurde diese rot-weiße Gliederung auf-
gegriffen und durch einen Lilienfries und Putzbänder
differenziert. Die Unterburg besaß somit um 1500 eine
einheitliche Fassadengestaltung.21
Die Umbauten und Sanierungen 
im 16. und 17. Jahrhundert
Im 16. Jh. fanden an der Fassade wahrscheinlich kaum
bauliche Veränderungen statt, lediglich mit der Aufsto-
ckung des Torhauses (1580–1583) wird auf der Südseite
der Kemenate zwischen 1. und 2. Geschoss ein Fenster
eingebrochen, mit einfach gefastem Porphyrgewände
und geringfügigen Putzreparaturen.22
1632 gelingt schwedischen Truppen die Einnahme der
Burganlage und zumindest Teile der Burg fallen der an-
schließenden Brandschatzung zum Opfer. Der Südgiebel
der Kemenate stürzt ein und die hölzernen Geschossde-
cken brennen bis auf einzelne Balken im Erdgeschoss
nieder. Gleichfalls von diesem Brand betroffen sind der
Anbau und der Nordflügel, an denen sich der Schaden
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Ein Brand nach Blitzschlag zerstört um 1646 die
Dachstühle des Südflügels, Nordflügels, Anbaus, Palas
und der Kemenate, die zwischen 1646–1651 neu errich-
tet werden.24 Am Südgiebel der Kemenate wurde über
dem romanischen Mauerwerk ein ca. 1,5 m hoher Bruch-
steinstreifen nachgewiesen, gesetzt mit einem grauen,
grobkörnigen Setzmörtel. Dieser Setzmörtel gleicht kei-
nem der bisher am Bau festgestellten. Vermutlich han-
delt es sich um eine erste Reparatur der Brandschäden
am Giebel. In dem beschriebenen Mauerwerk befindet
sich auch ein 0,16 × 0,16 m starker Balken, der über die
gesamte Breite des Gebäudes reicht und dessen Funk-
tion bislang nicht geklärt werden konnte. Eine plausible
Deutung des Bruchsteinmauerwerks wäre ein nach dem
Brand von 1632 errichteter Giebel und Dachstuhl, der
1646 erneut durch Brand vernichtet wird (siehe Abb. 5).
Über dem Bruchsteinmauerwerk schließt sich ein ein-
heitlich in Backstein aufgemauerter Giebel an, der mit
der Dachkonstruktion auf 1649/1650 datiert. 
Vor der grundlegenden Überformung des 18. Jh. erfol-
gen wohl nur notdürftige Reparaturen, um eine Nutzung
der Innenräume weiterhin zu ermöglichen. Darauf ver-
weisen die eingerückten seitlichen Gewändeteile des
spätgotischen Doppelfensters im 1. Obergeschoss und
der mit gleichem Setzmörtel veränderte Sturz.25 Das
Doppelfenster bleibt mit kleineren Öffnungen erhalten,
wird repariert und neu eingeputzt.26 Weiterhin werden
einzelne Fenster und die Tür vom Laubengang des Nord-
flügels in das 2. Obergeschoss zugesetzt (Abb. 8).
Nach dem Brand wurden die Schäden an der West-
fassade lediglich mit einem Kellenwurfputz repariert
und gekalkt. Die Fenster im neu gesetzten Giebel erhiel-
ten umlaufende Putzfaschen und entlang des Ortgangs
ein geglättetes Putzband, jeweils weiß abgesetzt gegen
den putzsichtigen Rauputz der Wandfläche. Die goti-
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Die Umbauten des 18. Jahrhunderts 
und jüngere Baumaßnahmen
Bisher wurde die barocke Umgestaltung der Burg Hau-
bold von Einsiedel (1627–1687) und vor allem Abraham
von Einsiedel (1654–1706) zugeschrieben.27 In Auswer-
tung der seit 1995 durchgeführten bauarchäologisch-
restauratorischen Untersuchungen erfolgte diese aber
vor allem unter Conrad Abraham von Einsiedel (1683 bis
1744). So datieren die Deckenbalken des Fußbodens im
Kaisersaal auf 1719, die barocke Nordfassade des Süd-
flügels auf 1726, ein zum barocken Umbau der Keme-
nate gehörender Deckenbalken auf 1723 sowie eine höl-
zerne Trennwand dieses Gebäudes auf 1739. Die
barocke Ausmalung des Kaisersaales ist durch Inschrift
für 1736 belegt.
Da die großen barocken Fensteröffnungen in Südflü-
gel und Kemenate gleiche Maße aufweisen, dürften
diese mit Sicherheit in eine Bauphase zwischen 1719–
1740 einzuordnen sein.
Mit dem Neubau der Nordfassade des Südflügels und
der barocken Veränderung der Westfassade der Keme-
nate wurde für den unteren Burghof eine barocke
Schlossarchitektur angestrebt, während am Nordflügel
vorerst noch ein älterer hölzerner Laubengang erhalten
blieb, der der Erschließung des Kapellenflügels diente.
Mit dem Einbau großer Rechteckfenster an Süd- und
Westfassade erhielt die Kemenate regelmäßig geglie-
derte Fassaden barocker Prägung, einschließlich eines
neuen Portals mit Korbbogen an Stelle des alten goti-
schen Remisenportals mit profiliertem Spitzbogen (siehe
Abb. 8).28
Durch Einbau neuer Deckenebenen und Zugänge zu
den angrenzenden Gebäuden entstand ein dreigeschos-
siges, dem gewachsenen Anspruch nach Repräsentation
angepasstes Gebäude in einheitlicher Ausstattung mit
dem Südflügel. Im 1. Obergeschoss wurden zwei große
Wohnräume mit aufwendig gestalteter Felderdielung,
Wandbespannungen und Wandmalereien ausgestattet
und im 2. Obergeschoss ein großer, 5,0 m hoher Saal ge-
schaffen. Kemenate wie auch Südflügel erhielten ein-
heitlich neue doppelflüglige Türen und alle Wohnräume
waren über Hinterladeröfen beheizbar.
Auf Grund dieser Innenausstattung und der noch vor-
handenen plastischen Gliederung der Nordfassade des
Südflügels ist anzunehmen, dass zumindest die West-
fassade der Kemenate eine differenzierte Fassadenge-
staltung erfuhr. Unter dem Fassadenputz von 1812 fan-
den sich allerdings lediglich Reste eines Glattputzes mit
weißen und roten Anstrichresten, sodass zur barocken
Farbgestaltung der Hoffassade keine genaueren Aussa-
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Anfang des 19. Jahrhunderts wurden unter Alexander
August von Einsiedel umfangreiche Umgestaltungen im
unteren Burghof vorgenommen.30 Nachweislich zwi-
schen 1809 und 1812 wird vor dem Nordflügel der höl-
zerne Laubengang abgebrochen und mit Einbau einer
Holztreppe im Innenraum ein neuer Zugang zur Kapelle
geschaffen. Zeitgleich entsteht analog zu den barocken
Arkaden am Südflügel vor dem Nordflügel ebenfalls eine
Bogenreihe. Da durch den Bau der Innentreppe eine äu-
ßere Erschließung des Gebäudes entfiel, dürften die
nördlichen Arkaden nur der Gestaltung des Burghofes
gedient haben, der dadurch eine gewisse Symmetrie 
erhielt. In diese Bauphase fällt auch der Neuverputz der
Süd- und Westseite der Kemenate. Während an der 
Südseite ein Rauputz ausgeführt wird, erhalten die West-
fassade und auch die Nordseite des Südflügels einen
Glattputz mit aufgeputzten Spiegeln auf den Brüstungs-
flächen der Fenster sowie Lilien, Glocken und Vasen
über bzw. unter den Fenstergewänden.
Vermutlich ebenfalls noch in das 19. Jh. gehört die
Veränderung des Remisentores durch Einbau eines
spitzbogigen Tores unter den Korbbogen. Ein zugehö-
riges spitzbogiges Türblatt ist bis ca. 1930 noch vor-
handen, der Fassadenputz weist da bereits stärkere
Schäden auf. Um 1940 erfolgt der Einbau eines doppel-
flügligen Tores. Auf einem Foto vom Anfang des 20. Jh.
ist an Stelle der Eingangstür zum Erdgeschoss der Keme-
nate noch ein Fenster sichtbar, während Aufnahmen aus
den 30er Jahren bereits das heutige Türgewände zeigen. 
Mit der musealen Nutzung eines Teils der Burg, Ende
der 1920er Jahre, kommt es in diesen Bereichen zu his-
torisierenden Überformungen, nachweisbar an neogoti-
schen Ausmalungen in Kapellenflügel und Kapelle, aber
auch an Ausmalungen und Türgestaltungen in der Keme-
nate.
Während die Nordfassade des Südflügels bereits
1988 neu verputzt und in ihrer Gestaltung vereinfacht
wurde, waren die stark verwitterten Fassaden der Keme-
nate erhalten geblieben und somit auch die zahlreichen
Befunde der über 700-jährigen Baugeschichte am Ge-
bäude weiterhin sichtbar (Abb. 10). Für die Sanierung
der Fassade stellte sich die wohl an vielen Burgen
schwierige Entscheidung zwischen einer Präsentation
dieser Befunde als Zeugnisse wechselvoller Bauge-
schichte und einer einheitlichen Fassadengestaltung.
Mit der barocken Überformung des unteren Burgho-
fes um 1740 vollzog sich abweichend von der übrigen
Burganlage eine Hinwendung zu einer repräsentativen,
schlossartigen Gestaltung, die 1812 durch die Schaffung
einer nördlichen Arkadenreihe und Putzgliederung an
den Fassaden eine sinnvolle Ergänzung erhielt. Dadurch
war an drei höchst unterschiedlichen Fassaden im unte-
ren Burghof eine einheitliche, stilistisch barock geprägte
Überformung des spätgotischen Bestandes geschaffen
worden.
Dieser inhaltliche und gestalterische Aspekt bildete
die Grundlage für die Entscheidung zur Neufassung des
unteren Burghofes, indem weitestgehend die Architek-
turgliederung des 18. Jahrhunderts und Putzgestaltung
des 19. Jh. aufgegriffen wurden, ergänzt durch eine, ba-
rocken Analogiebeispielen folgende Farbgestaltung. Le-
diglich die zwei wichtigsten Baubefunde – das romani-
sche Rundbogenfenster an der Südseite und ein Teil des
romanischen Wohnturmes auf der Westseite, mit einem
Fenstergewände der spätgotischen Bauphase – präsen-
tieren sich heute dem interessierten Besucher (Abb. 9). 
Anmerkungen 
1 Kemenate [lat.], mit einem Kamin ausgestatteter Wohn- und Schlafraum (meist
als Frauengemach) auf mittelalterlichen Burgen.
2 Vgl. Böhme, Dirk: Der spätromanische Palas der Burg Gnandstein, Ergebnisse
der bauhistorisch-restauratorischen Untersuchung und neue Befunde zur Da-
tierung, in: Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten in Sachsen,
Band 10 (2002), Dresden 2004. Es wurden Reste der Laibungsflächen zweier
romanischer Türöffnungen zum Wohnturm aufgedeckt, als Zugang zu Erdge-
schoss und Obergeschoss.
3 Bei dem romanischen Wohnturm handelt es sich vermutlich um den ältesten,
heizbaren Wohnraum der Burganlage, in dessen Nordwand ein als bauzeitlich
einzuordnender Kaminzug gefunden wurde.
4 Bis auf die Höhe des Rundbogenfensters im 2. Geschoss lässt sich der roma-
nische Putz und Fugenschnitt noch großflächig nachweisen und geht dann in
einen Kellenglattputz mit verwitterter Oberfläche über, bei dem es sich um den
am Palas nachgewiesenen gotischen Putz der Palasaufstockung von 1387
handeln könnte. Ein exakter Nachweis war jedoch nicht möglich. 
5 Das Mauerwerk springt zwischen Erdgeschoss und 1. Obergeschoss etwa 
0,15 m vor und wurde mit barockem Setzmörtel zu einer rechteckigen Form




vor der Sanierung, 1995.
Abb. 9
Ansicht Westseite Kemenate
nach der Sanierung, 2007.
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ausgemauert und verputzt. Diese Ausbuchtung schließt an das westliche
Rundbogenfenster an und zieht unter das östliche Rundbogenfenster. Die
Funktion dieser Abweichung im Mauerwerk konnte nicht geklärt werden.
6 Selbst in der Tiefe des geschützten Rundbogenfensters ließ sich nur ein kel-
lengeglätteter Putz ohne Anstrich nachweisen. Die Rundbogenfenster sind nur
im äußeren Bereich und auch dort nur teilweise durch Werksteingewände aus-
geformt, die nach innen in Bruchsteinflächen mit kellengeglättetem Einlagen-
putz übergehen.
7 (wie Anm. 2).
8 Durch Sondierungen und Setzmörtelvergleiche konnte nachgewiesen werden,
dass diese Mauer ab dem Erdgeschoss der Kemenate mit dem Setzmörtel auf-
gemauert wurde, den man auch für die gotische Aufstockung des Palas ver-
wendete und dort und in der Mauerkrone der Wehrmauer durch Rüsthölzer auf
1386/1387 datiert werden konnte.
9 Vgl. Böhme, Kühn, Heidrich: Burg Gnandstein, Fassadenuntersuchung Südflü-
gel, Teil I, Bestandsuntersuchungen und Dokumentation historischer Gestal-
tungen, Dresden 1995. Standort: Archiv Burg Gnandstein
10 (wie Anm. 2), Das östlich an die Kemenate angrenzende Gebäude ist durch
eine vorgesetzte Mauerschale und Türen im Wendelstein ablesbar.
11 Die Türöffnung im 1. und 2. Obergeschoss ist jeweils nur in Bruchstein ausge-
bildet und außen mit einer flachen Putzfase versehen; das zugehörige Türge-
wände dürfte sich an der Innenseite der Wand befinden oder zumindest be-
funden haben. Die verputzte Türlaibung im 2. OG ist mit ca. 1,15 × 2,8 m
auffällig hoch. 
12 An der Kemenatenwestseite befinden sich zwei abgeschlagene Porphyrkonso-
len mit schrägen seitlichen Widerlagern zur Aufnahme von massiv ausgeführ-
ten Segmentbögen, die einen Laufgang in Höhe der Fensterbänke des 1. Ober-
geschosses bildeten. Die unteren Widerlager der Konsolen und die darüber
befindlichen Widerlager der Bögen befinden sich noch in situ. Analoge Be-
funde finden sich an allen Fassaden des Innenhofes, am Nordflügel über die
gesamte Länge. Die Galerie ist in ihrer Konstruktion identisch mit der Tragkon-
struktion der Emporen der Burgkapelle und der Gnandsteiner Dorfkirche (um
1518) und sicher zeitgleich mit Ersterer entstanden. Der Setzmörtel der Kon-
solsteine gleicht dem Setzmörtel der spätgotischen Kemenate, eine eindeutige
Zuordnung zum Kemenatenbau war aber nicht möglich. Es könnte sich auch
um einen geringfügig später erfolgten Einbau handeln.
13 Bei der Untersuchung der Ostseite wurden zwei zugesetzte Türöffnungen und
Reste einer Stroh-Lehm-Ausfachung in einem vertikalen Wandversprung der
Ostwand nachgewiesen. Zusammen mit der Tür vom Wendelstein, dem an der
Ostfassade der Kemenate befindlichen Glattputz und einem horizontalen
Wandversprung als Balkenauflager ist eine Interpretation der Befundlage als
Fachwerkgebäude schlüssig. 
14 Das auf dem Trennpfosten nachgewiesene Sturzteil gehört nicht zum origina-
len Fenster, sondern wurde höchstwahrscheinlich nach dem Brand von 1632
eingefügt, um eine vorerst nutzbare Fensteröffnung zu schaffen, die in der je-
weiligen Lichten nur noch 1,2×2,2 m beträgt, das Doppelfenster aber beibe-
hält. Ein bauzeitlich waagerechter Sturz erscheint plausibel, da sich über dem
Fenster noch Reste des Entlastungsbogens erhalten haben, der die mögliche
Fensterform in der Höhe begrenzt. Bei links und rechts angrenzenden, hoch-
rechteckigen Fenstern mit einer Höhe von ca. 2,2 m würde sich eine einheit-
liche Gestaltung dieser Etage ergeben.
15 Bei einem Fenster ist die Breite mit 0,9 m und Höhe mit 2,2 m bestimmbar,
bei einem zweiten Fenster nur die Höhe mit 2,2 m und von einem dritten Fens-
ter sind nur noch die Anschlusskanten des Bruchsteinmauerwerks an die Ge-
wände vorhanden.
16 Die lichte Höhe der Fensteröffnungen betrug 1,8 m bzw. 1,45 m, die Breite war
nicht feststellbar. Entsprechend den Störungen im Mauerwerk ist mit einem
weiteren Fenster zu rechnen, doch war dessen Vorhandensein, auch auf Grund
der starken Ziegelverblendung, nicht genau zu klären. 
17 Die Fenster besitzen lichte Öffnungen von ca. 0,8×1,65 m bzw. eine Höhe von
1,45 m, bei fehlender Breite.
18 Mit Hilfe von Analogiebeispielen lassen sich diese Fensterformen auf einen
Zeitraum von 1450–1540 eingrenzen. Es konnte nachgewiesen werden, dass
sich fast alle Fensterteile noch in situ befinden. Jedoch ist in den meisten Fäl-
len nur noch ein Gewändeteil vorhanden, sodass kaum Fensterbreiten er-
mittelt werden können. 
19 Vgl. Böhme, Dirk: Burg Gnandstein, Restauratorischer Untersuchungsbericht
zu Putzen und Farbfassungen der Innenräume in Palas, Kemenate, Anbau und
Nordflügel, Dresden 2002. Standort: Archiv Burg Gnandstein.
20 Bei einer ersten Probenentnahme im Jahr 1994 im Bereich der Remise durch
das Landesamt für Denkmalpflege Sachsen wurden an drei Eichenbalken fol-
gende Fälldaten ermittelt: 1452 +/- 10 Jahre, 1460 +/- 10 Jahre und 1456
Waldkante. Ergänzende Proben an zwei Eichenbalken und einem Tannenbalken
im Jahr 2003 ergaben um/nach 1459, um/nach 1463 und 1723. Der Tannen-
balken wurde demnach bei der barocken Sanierung der stark brandgeschädig-
ten Kemenate der Bestandsbalkenlage beigelegt, die endgültige barocke Ge-
schossebene jedoch um ca. 1,6 m höher gesetzt.
21 Vgl. Böhme, Dirk: Burg Gnandstein, Anbau und Nordflügel, Bericht zur restau-
ratorischen und bauarchäologischen Untersuchung, Dokumentation von Be-
funden zu Bauplastik, Putzen und Farbfassungen der Fassaden, Dresden
2004. Standort: Archiv Burg Gnandstein.
22 Setzmörtel und Fensterform sind identisch mit der durch Datierung des Pap-
pelholzdachstuhls und durch Inschrift auf 1580–1583 datierten Torhausauf-
stockung.
23 (wie Anm. 21).
24 Im Dachstuhl der Kemenate wurden 1994 durch das Landesamt für Denkmal-
pflege Sachsen drei Proben von Tannenhölzern entnommen, die nach 1632,
nach 1644 und mit Waldkante auf 1649 datieren. Beprobungen während der
Bauuntersuchungen ergaben für den Palasdachstuhl Datierungen um 1646,
das Dachgeschoss des Anbaus um 1651, Dachstuhl Südflügel um 1648/1649,
Kapellenflügel um 1632 und 1647. Wie durch dendrochronologische Datierun-
gen am angrenzenden Nordflügel eindeutig nachgewiesen werden konnte,
wurden die Dachstühle innerhalb von 17 Jahren zweimal komplett erneuert. 
25 Das Sturzteil des Doppelfensters ist mit einem vom bauzeitlichen Setzmörtel
der Fensterbank und des Entlastungsbogens abweichenden Setzmörtel ge-
setzt. Die seitlichen Gewändeteile werden nach dem Brand eingerückt, auf
eine lichte Breite von nunmehr 1,2 m. Der Zwischenraum zwischen Gewände-
teilen und bauzeitlichem Bruchsteinmauerwerk wird mit Ziegeln zugesetzt und
das neue Mauerwerk mit einem an den spätgotischen Putz angepassten Kel-
lenwurfputz verputzt und weiß getüncht. Der Putz repariert nur Ausbrüche in
Putz und Mauerwerk und schließt an den spätgotischen Bestandsputz an. 
26 Eine generelle Zusetzung der spätgotischen Fenster erfolgte erst mit dem ba-
rocken bräunlichen Setzmörtel, der auch die Gewände der neuen Rechteck-
fenster setzt.
27 Vgl. Winzeler, Marius: Die Dorfkirche. In: Winzeler Marius; Stekovics, Janos:
Burg und Kirche – Christliche Kunst in Gnandstein. Halle/Saale 1994.
28 Die barocken Fenstergewände in Rüdigsdorfer Tuff waren vorderseitig bereits
einheitlich auf ca. 16 cm Gewändebreite geglättet, während der restliche Stein
der unregelmäßig breiten Quader zurückgearbeitet wurde, um einen besseren
Anschluss des Fassadenputzes auf das Gewände zu ermöglichen. Je nach
Wertigkeit der dahinter befindlichen Räume differieren die Fenster in ihren
lichten Maßen. Gesetzt wurden die barocken Rechteckfenster alle mit einem
charakteristischen braunen und feinkörnigen Setzmörtel. Dieser Mörtel
schließt auch alle älteren Fenster- und Türöffnungen an der Süd- und West-
seite der Kemenate, mit Ausnahme der Giebelfenster und des kleinen Recht-
eckfensters von 1583 an der Südseite.
29 Die Untersuchungen an der Innenhoffassade des Südflügels ergaben nur in
den Arkadenrücklagen und im Bereich des Brunnenhauses um das spitzbogi-
ge Portal noch mehrere ältere Putze und Fassungsreste. Weitere ältere Putze
an der Fassade wurden bei der letzten Fassadensanierung 1987/88 entfernt,
die Hoffassade vollständig neu verputzt. Vor dieser Maßnahme erfolgten durch
den VEB Denkmalpflege Leipzig am 20. 8.1986 Untersuchungen zur histori-
schen Farbgestaltung, die folgende Ergebnisse brachte: »…Die Fassade erhielt
durchgängig im frühen 19. Jh. einen Neuverputz mit gefärbtem Edelputz…«
Diese Aussage deckt sich mit eigenen Ergebnissen der Putzvergleiche Keme-
nate – Arkaden Nordflügel und der Beurteilung der Formen der Putzprofile.
»…Die Spiegel wurden im Porphyrton geputzt (mit Ziegelmehl gefärbt). Na-
tursteinteile (Gewände und Pfeiler) stehen materialsichtig, weisen jedoch Spu-
ren von Weiß auf (Kalk), die ursprüngliche Farbfassung wurde vermutlich ab-
gelaugt, bzw. die Teile steinmetzmäßig überarbeitet. Im Bereich des ehemali-
gen Turmes zeigten sich Reste von barockem Putz mit Ockerfärbung auf
Grundkalk, Spuren einer gemalten Kante sind auf Grund nur geringer Befunde
für eine Rekonstruktion nicht ausreichend. Weitere Putzreste wurden in den
Rücklagen bzw. Rückseiten der Erdgeschossarkaden gefunden, die mehrere
Graufassungen auf Grundkalk aufweisen…« Die mehrmalige Graufassung der
Arkadenrücklagen konnte bei eigenen Untersuchungen bestätigt werden,
außerdem fanden sich in der Rücklage östlich des Wendelsteins Reste einer
älteren Fassadenmalerei – Grün und Rot über Kalkgrundierung. Herr Rau, der
für den VEB Denkmalpflege Leipzig an der Fassadenuntersuchung 1986 betei-
ligt war, bestätigte die Aussagen über den obersten Putz am Südflügel als Putz-
fassung des 19.Jh. mit eingefärbten Spiegeln. Bestätigt wurden auch Befunde
eines barocken Putzes am Turm. 
30 Schulze, Falk: Die Herren von Gnandstein – 800 Jahre Geschichte und Ge-
schichten einer sächsischen Burg und ihrer Besitzer. In: Schellenberger, Si-
mona (Hg.): Burg Gnandstein. Leipzig 2000.
Dirk Böhme
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S. 24, Abb. 17, S. 28, Abb. 3; S. 45, Abb. 1 (Klaus-D. Schuma-
cher, Nr. 481552); S. 66, Abb. 8, 9 (df 140789, df 140787); 
S. 67, Abb. 10 (df 131082); S. 74, Abb. 7; S. 88, Abb. 9, 10, 11
(S. 89, Anm. 103); S. 92, Abb. 4 (df 0193916, Foto: Regine
Richter); S. 129, Abb. 1 (siehe Anm. 9, S. 145); S. 130, Abb. 2
(Detail von Abb. 1); S. 135, Abb. 4 (Fotos: Regine Richter); S. 138,
Abb. 8 (siehe Anm. 71, S. 142); S. 150, Abb. 1 (df 0105160), 
S. 173, Abb. 1 (B 2741), S. 177, Abb. 6, 7 (SLUB B2747, Nr.
283947; B2743, 283950); S. 178, Abb. 9 (Detail, 26767), 
S. 208, 209, Abb. 14-16 (DB 714/53, DB 727/71, DB 727/69)
■ Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden (SächsHStA): S. 52,
Abb. 10 (Coll. Schmid, Amt Leisnig, vol. IV, Nr. 7); S. 62, Abb. 5
(Finanzarchiv 37883 Nr. 5 Bl. 6a), S. 64, Abb. 7 (HStA DD Riß-
schrank XIV. Fach II. Nr. 26); S. 81, Abb. 2 (siehe Anm. 45, S. 89);
S. 82, Abb. 3 (siehe Anm. 42, S. 89); S. 84, Abb. 4-6 (Loc. 904-
03 Bl. 59b, 59l, 59n); S. 134, Abb. 3 (siehe Anm. 23, 37, S. 142)
■ Sächsisches Immobilien- und Baumanagement (SIB), Nieder-
lassung Leipzig I: S. 203, Abb. 7
■ Schloss Děčín, Archiv: S. 160, Abb. 3 (Foto: Jaroslav Dunovský)
■ Schlossmuseum Sondershausen: S. 113, Abb. 4; S. 115, Abb. 6;
S. 116, Abb. 7; S. 117, Abb. 8; S. 119, Abb. 11; S. 122, Abb. 13;
S. 123, Abb. 15; S. 124, Abb. 16
■ Schmidt,Thomas, Leisnig: S. 45, Abb. 2
■ Staatliche Kunstsammlungen Dresden,
■ Kunstbibliothek: S. 136, Abb. 6 (Nachlass Hans Posse, Titel-
blatt „Das Reich“ vom 31.1.1943)
■ Kunstgewerbemuseum Dresden: S. 13, Abb. 2 (Foto: Barbara
Franeck)
■ Kupferstichkabinett: S. 31, Abb. 5, S. 136, Abb. 5; S. 80, Abb.
1, (Inv. A 132607, SLUB 284767, Foto: Regine Richter); S. 97,
Abb. 9, 10 (Neg. 26146, 26145); S. 136, Abb. 6; S. 175, Abb. 4
(Sax.top. Va, 1, 4, SLUB 36434, Foto: Henrik Ahlers); S. 179,
Abb. 10 (A 132309, SLUB 284811)
■ Rüstkammer: S. 218, Abb. 36 (Michel Sandstein Verlag, 2006)
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■ Zentrale, Archiv: Titel Rückentitel und Frontispiz, S. 10, Abb. 1;
S. 26, Abb. 1; S. 27, Abb. 2 (Fotos: Jürgen Karpinski); S. 168,
Abb. 5; S. 171, Abb. 11; S. 172, Abb. 12 (Fotos: Frank Höhler);
S. 186, Abb. 1; S. 198, Abb. 1 (Foto: Luftbild-Service Büschel);
S. 200, Abb. 2 (Foto: Frank Höhler); S. 201, Abb. 3 (Foto: Frank
Höhler); S. 202, Abb. 4 (Foto: Luftbild-Service Büschel); S. 207,
Abb. 12; 13 (Foto: Frank Höhler); S. 210, Abb. 18 (Foto: Uwe
Sandner); S. 215, Abb. 30 (Foto: Frank Höhler); S. 222, Abb.
44, 45 (Foto: Thomas Gröbner); S. 223, Abb. 46; S. 224, Abb. 48
(Foto: Lothar Sprenger); S. 225, Abb. 50 
■ Schlösser und Gärten Dresden, Schloss und Park Pillnitz, Ar-
chiv: S. 207, Abb. 13; S. 209, Abb. 17 (Fotos: Frank Höhler); 
S. 212, Abb. 21 (Foto: Werner Lieberknecht); S. 218, Abb. 37
(Foto: Frank Höhler)
■ Burg Gnandstein, Archiv: S. 143, Abb. 1, 2; S. 144, Abb. 3, 4
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Sandig); S. 146, Abb. 8-10
■ Burg Kriebstein, Archiv: S. 213, Abb. 25; S. 220, Abb. 41
■ Burg Stolpen, Archiv: S. 69, Abb. 1; S. 70, Abb. 2; S. 71, Abb.
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Sachsens tausendjährige Geschichte spiegelt sich am eindrucksvollsten 
in seinen Schlössern, Burgen und historischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 2006 
präsentiert neueste Forschungen zur sächsischen Landesgeschichte, zur Architektur-
und Baugeschichte, zu Kunstwerken und historischen Persönlichkeiten, vermittelt 
Ergebnisse von Restaurierungen und Informationen über Ausstellungen. Dargestellt
werden auch die aktuellen Entwicklungen in den Burgen und Schlössern. 
Staatliche Schlösser, 
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